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Der Herr, euer Gott, hat selbst für euch 
gestritten. 

Josua23, 3 

in Wort aus dem Rückblick. Ein 
Vermächtnis für die Zukunft. 

Josua hat das Volk Israel in das gelob­
te Land gebracht. Er ist alt geworden 
und weiß, dafi\ er Abschied nehmen 
muß und sein Sterben nahe ist. Er 
ruft das Volk zusammen, um ihm sein 
Vermächtnis anzuvertrauen. Er sieht 
zurück auf seine Geschichte, seinen 
Weg mit dem Volk. Und dies schärft 
er ihnen ein: Gott hat für euch 
gekämpft. In den Kämpfen, die ihr 
durchgefochten habt, war Gott. Ihr 
habt das L,and in Besitz genommen, 
das euch verheißen war, seit ihr aus 
der Knechtschaft aufgebrochen seid. 

Der Blick auf die Vergangenheit, die 
Aneignung der Vergangenheit wird 
zum Boden für die Zukunft bestimmt; 
denn sein Vermächtnis ist um der Zu­
kunft willen gegeben. Aneignung der 
Vergangenheit: Allzuleicht sind wir 
geneigt, darunter die möglichst ge­
naue Erfassung dessen, was sich er­
eignet hat, zu verstehen. Und deshalb 
steht uns die biblische Deutung der 
Vergangenheit fremd gegenüber. 

Vergangenheit und Zukunft werden 
gewonnen von diesem Kristallisa­
tionspunkt aus, der die Bezogenheit 
des Menschen auf Gott ist, und um 
den herum die Ereignisse ihre Bedeu­
tung finden. In dem Bund zwischen 
Gott und Volk, wie er sich entfaltet 
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hat zwischen den Verheißungen Got­
tes und den Verpflichtungen des 
Volkes, gibt es diesen festen Boden, 
entstanden in den Erfahrungen der 
Vergangenheit und vorausgeworfen 
in die Zukunft. 

Das Kommende ist nicht nur das 
überwältigend Unbekannte, in allem 
gibt es diesen festen Punkt: Gottes 
Verheißungen sind wie Gott seine 
Verheißungen erfüllt. Josua wird 
nicht müde, das zu wiederholen: Gott 
hat alles erfüllt, was er euch verspro­
chen, in diesem 23. Kapitel in seiner 
Abschiedsrede. 

Dieser sinnfällige 
Bund zwischen 
Gott und Mensch 
ist zerbrochen, 
der Mensch hat 
sich selbständig 
gemacht. Wer ver­
steht heute das 
Verhältnis von 
Gott und Mensch 
in dem Gesche­
hen unserer Zeit? 
Werden wir nicht 
hin- und herge-
worfen von den 
Ereignissen, ohne zu begreifen, wie 
Gott darin ist? Verfangen in einer 
Welt, die um den Menschen und sein 
Tun kreist. 

So finden wir unter uns mehr Wille 
zum Glauben als schon erlebte Got­
tesergriffenheit. Einen Willen zum 
Glauben, der die alten Verheißungen 
Gottes nicht losläßt und sich auf Gott 
bezieht, auch wenn Gott schweigt. 

Aber der Schritt ins Ungewisse ist 
nicht erst uns zugemutet. ,,Gott selber 
hat für euch gestritten." Dieses 'Wis­
sen' gibt es offenbar erst im Rückblick 
und durch Umwege. Die Bezogenheit 
auf Gott war niemals ein Weg der Si­
cherheit, auf dem ich dem Ungewis­
sen ausweichen kann. Wohl aber eine 
Gelassenheit, die das Ungewisse auf 
sich nimmt und die Offenheit aushält, 
ohne ihr zu verfallen in Angst oder 
im heroischen Gestus des Alles-Be­
wältigens. 

Diese Gelassenheit weit entfernt 
von aller Gleichgültigkeit - hat etwas 

Martina Trauschke ist 
Studentenpfarrerin in 
Hannover 

zu tun mit dem Aushalten und Halten 
der Spannung zwischen dem, was ich 
bin, und dem, was mich überschrei­
tet und mir gegenüber ist. Wir wer­
den dafür andere Worte finden als Jo­
sua. Aber noch immer ist es die Span­
nung in der Bezogenheit, die es zu 
halten gilt zwischen Ich und Gott, 
um dem Ungewissen zu begegnen, 
ohne ihm zu verfallen. 
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as unser Land im Jahr 1997 
angeht, so drängt sich vielen Men­
schen leicht der Eindruck auf: Gott -
wenn es denn Gott gibt - hat diese 
Gesellschaft sich selbst überlassen. In 
biblischer Sprache ausgedrückt: Gott 
hat Gottes Angesicht verhüllt, abge­
wendet, verborgen. Gott hat aufge­
hört, schöpferisch in unser Leben ein­
zugreifen. Christus ist nicht mehr 
gegenwärtig und wirksam in der Ge­
sellschaft. Die Christinnen und Chri­
sten scheinen deprimiert, müde, resi­
gniert, ohne nennenswerte Ausstrah­
lungs- und Anziehungskraft. Der 
Christ in der Gesellschaft - eine Fehl­
anzeige! Viele sprechen schon von 
der Minderheitenldrche, vom Ende 
des abendlandischen Christentums, 
vom nachchristlichen Zeitalter. Diese 
Stimmung kommt allerdings nicht 
zum erstenmal auf in deutschen Lan­
den. Darüber hinaus ist sie ausgespro­
chen provinziell. 

1799 zum Beispiel ist der norwegi­
sche Dichter und Philosoph Henrik 
Steffens in Berlin, dem Zentrum der 
deutschen Aufklärung. Er berichtet: 
,,Die Kirchen waren leer und verdien­
ten es zu sein; die Theater waren ge­
drängt voll, und mit Recht." Ein 
preußisches Hofreskript stellt 1802 
den völligen Verfall der Religiosität in 

1 

r hri in der g nwärtig n Kultur 

Michael 

„Der Christ in der Gesellschaft" - unter diesem Titel hielt Karl Barth im Jahre 
1919 im Schweizerischen Tambach einen Vortrag, der ihn schlagartig in Deutsch­
land bekannt machte. Der Christ, sagt Barth, damit sind nicht die Christenge­
meint. ,,Der Christ ist der Christus." Von Christus in der Gesellschaft, von Christi 
Wirken in der Gesellschaft, von der Bewegung der Gesellschaft durch Christus zu 
sprechen - das ist die entscheidende Aufgabe. Der „Tambacher Vortrag" schließt 
mit den Worten: ,, .. . was kann der Christ in der Gesel!scf!aft anderes tun, als 
dem Tun Gottes aufmerksam zu folgen?" - Was heißt das heute? Was heißt dies 
im Kontext religiöser Analphabetisierung und der Sucht nach „Kultur leicht"? 

20 - 30.000 Menschen (von knapp 
300.000 Einwohnern) seinem Sarg. 
Am Ende des 19. Jahrhunderts er­
scheinen Theologie und Frömmigkeit 
in einem ganz anderen Licht als an 
seinem Anfang, obwohl der Ver­
fallsprophezeiung der Berliner Zei­
tung die großen Religionskritiker wie 
Feuerbach, Marx, Nietzsche und 

Freud erst noch folg­
ten. 

Von einem stetigen Verfallspro:zeß 

Christentums 
Ganz sicher ist dies kei­
ne Garantie dafür, daß 
die gegenwärtige Krise 
des Christentums in un­
serem Land wieder 
überwunden werden 

Diese Stimmung starrt auf unser Land 
und auf die ehemaligen Großkirchen 
der westlichen Industrienationen. Die 
römischen Katholiken, die Luthera­
ner, die Reformierten, die Anglikaner 
in Europa und Nordamerika - sie 
stecken heute tatsächlich in einer Kri­
se. Aber in vielen anderen Weltgegen­
den wächst die Christenheit - zum 
Teil in atemberaubendem Tempo. 
Weltweit gesehen, nimmt auch heute 
die Christenheit stetig zu. 

Aber auch in Deutschland haben wir 
keineswegs eine Minderheitenkirche 
- so gern manche Medien das auch 
behaupten und laut ausposaunen. 
Auch nach der Wiedervereinigung 
gehören noch über 70% der Gesamt­
bevölkerung den christlichen Kir­
chen an. Das Interesse an religiösen 
Themen und Fragen ist nach wie vor 
groß. Immer wieder wird von einem 
,,Hunger nach Spiritualität" gespro­
chen. Das Engagement in der kirchli­
chen Diakonie und die Nachfrage 
nach diakonischem Handeln ist 
enorm und steigend. Einzelne Lan­
deskirchen berichten, daß die Zahl 
der ehrenamtlich Mitarbeitenden in 

kann nicht die Rede sein 

mittleren und größeren Städten fest. 
Eine Berliner Zeitung sagt voraus: ,,In 
zwanzig Jahren wird der christliche 
Glaube in Deutschland erloschen 
sein". Doch schon dreißig Jahre spä­
ter, als Friedrich Daniel Ernst Schleier­
macher, Theologieprofessor an der 
neugegründeten Universität in Berlin 
und beliebter Prediger an der Dreifal­
tigkeit.skirche, 1834 in Berlin beige­
setzt wird, folgen nach dem Zeugnis 
des Historikers Leopold von Ranke 
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wird. Doch von einem stetigen und 
unabwendbaren Verfallsprozeß des 
Christentums und der Kirchen kann -
zumindest was unsere Vergangenheit 
anbelangt- nicht die Rede sein. 

Die Stimmung: Christus ist nicht 
mehr gegenwärtig, und die Christen 
sind ein verlassenes und verlorenes 
Häufchen - diese Stimmung ist nicht 
nur zeitlich, sondern auch räumlich 
gesehen ausgesprochen provinziell. 
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den letzten beiden Jahren wieder 
stark zugenommen habe. Gewiß ist 
die Gesamtsituation alles andere als 
rosig. Aber negative Globaldiagnosen 
sind - so bequem sie scheinen -
nicht sachgemäß. Statt Krisen- und 
VerfaJlsentwicklungen der Gegenwart 
in ein grelles Licht zu rücken, das gar 
nichts anderes zu sehen erlaubt, müs­
sen wir uns um eine ehrlichere und 
realistischere Wahrnehmung der Stel­
lung der Christen in der Gesellschaft 
bemühen. 

Die kulturellen Ent.wicklun~ 
gen der letzten Jahrzehnte 

Immer wieder wird in kirchlichen 
Verlautbarungen behauptet, wir hät­
ten in den letzten Jahrzehnten einen 
Traditionsabbruch und eine enorme 
Individualisierung erlebt. Diese Dia­
gnose ist nicht nur verharmlosend, 
sie ist auch äußerst unscharf und in 
sich problematisch, weil Individuali­
sierung zweierlei bedeuten kann. Ein­
mal die Entwicklung einer starken 
Persönlichkeit, und so wird das Stich­
wort Individualisierung - zumindest 
von säkularer Seite - in der Regel ge­
lesen. Die - allerdings irrige - Mei­
nung lautet dann: Wenn Individuali­
sierung im Sinne von Persönlichkeits­
entwicklung mit Traditionsabbruch 
einhergeht, so ist das für die Tradition 
bedauerlich. 

Tatsächlich kann eine starke Persön­
lichkeitsentwicklung auf gepflegte 
und stabile Traditionen überhaupt 
nicht verzichten. Was die kirchlichen 
Verlautbarungen eigentlich meinen, 
ist dagegen Individuierung, d.h. relati­
ve Vereinsamung, Zerrüttung, Auflö­
sung gemeinsamer Formen. Wir le­
ben tatsächlich in einer Phase, in der 
typisch moderne Formen abgelöst 
werden, in denen bei allem Streben 
nach Freiheit und Autonomie immer 
wieder auch das Gemeinsame, das 
alle Menschen Verbindende betont 
wurde. Bis vor wenigen Jahren waren 
Begriffe wie „Vernunft" und „Sittlich­
keit'' noch sehr positiv besetzt. Dies 
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hat sich inzwischen verändert. Die 
radikale Einmaligkeit des Menschen, 
seine Originalität, seine privaten 
Chancen, deren Verwirklichung und 
Durchsetzung, all dies wird wichtiger 
als das Allgemeine, das Verbindende, 
die Standards, die kulturelle Substanz. 
Das gemeinsame Ethos, die gemein­
samen Erinnerungen und Erwartun­
gen werden sekundär. 

Die wichtige Unterscheidung von In­
dividualisierung und Individuierung 
wird von vielen kirchlichen Verlaut­
barungen zur Veränderung der kultu­
rellen Lage übersehen. Darüber hin­
aus ist die These „Individualisierung 
und Traditionsabbruch haben wir er­
lebt!" als Zusammenfassung der Ent­
wicklung der letzten Jahrzehnte be­
stenfalls naiv zu nennen. Denn was 
brachten die letzten Jahrzehnte wirk­
lich? Sie brachten einmal die 
flächendeckende Ausbreitung des 
Fernsehens. Sie brachten zum ande­
ren die Elektronisierung der Unterhal­
tungsmusik, und sie brachten den Zu­
sammenschluß von Massenmedien 
und Leistungssport. Diese ungeheure 
kulturelle Macht hat viele Menschen 

Viele Gottesdienste wirken 

artige Wirkung. 
Zugleich haben wir eine ungeheure 
Bildungs- und Wissenschaftsexplosi­
on erlebt, die Impulse der 68er Jahre, 
die Emanzipation der Frauen durch 
Eintritt in das volle Bildungssystem 
sowie ungeheure technische Trium­
phe, angefangen von der Raumfahrt 
bis hin zur Computerisierung. Die Bil­
dungs- und Technologieexplosion 
hat die M.enschen zum Teil stark ge­
fordert und auch überfordert, z.T. hat 
sie ihnen aber auch Entwicklungs­
möglichkeiten, auf ihre Individualität 
zugeschnitten, geboten, Möglichkei­
ten, mit denen viele der klassischen 
kulturellen Errungenschaften einfach 
nicht konkurrieren können. 

Viele Gottesdienste wirken vor dem 
Hintergrund dieses Doppelangebots 
der ungeheuren Generierung von Er­
regung und der individuellen Bil­
dungsmöglichkeiten langweilig, unter 
das Niveau des gesunden Menschen­
verstandes abgesunken. Aber auch 
viele Theaterstücke, Opern und Ope­
retten wirken irgendwie einfältig, aus 
einer anderen Welt kommend, z.T. se­
xistisch und frauenfeindlich, z.T. auf 

soziale und kulturelle 
Probleme konzen-

unter das Niveau des gesunden 

Menschenverstandes abgesunken 

triert, die nur noch 
wenige Menschen in­
teressieren. 

Schließlich haben wir 
in den vergangenen 
Jahrzehnten erlebt, 
daß das normative 

in unserem Land so gefangen genom­
men, diese Macht hat sie unter ein so 
dominierendes Angebot von dauern­
der Erregung ohne große Aufmerk­
samkeits- und Interpretationsanforde­
rungen gesetzt, daß viele anspruchs­
vollere kulturelle Errungenschaften 
dadurch schwer benachteiligt wur­
den. Ohne das Haus zu verlassen, 
ohne sich in eine reale Öffentlichkeit 
hineinzubegeben, ohne sich sonder­
lich anzustrengen, können sich Men­
schen heute von einem einzigen 
Sprühnebel von Erregungsangeboten 
einhüllen lassen, und auf viele hat 
dieses Angebot eine geradezu drogen-

Grundvertrauen chronisch erschüttert 
und relativiert wurde, etwa durch 
den Kalten Krieg, durch weltweit auf­
flackernde und oft anhaltende heiße 
kriegerische Eskalationen, durch die 
Protestbewegungen gegen die Wie­
deraufrüstung und die Nuklearisie­
rung, durch die Antibabypille, die 
Veränderungen der Sexualmoral und 
die AIDS-Ängste, durch den Konsu­
mismus, die Scheidungswellen und 
die weltweite Drogenproblematik, 
durch die Offenbarung der ökologi­
schen Krise und der Endlichkeit 
wichtiger Ressourcen, durch die 
Wahrnehmung, daß die Arten syste-
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matisch ausgerottet und die Dritte 
Welt systematisch verelendet wird, 
aber auch durch die Anfänge der sog. 
„Aufarbeitung" des Holocausts und 
den Zusammenbruch des real existie­
renden Sozialismus. Alle diese Ent­
wicklungen haben es mit sich ge­
bracht, daß fundamentale normative 
und kulturelle Sicherheiten massiv in 
Frage gestellt werden. All diesen Ent­
wicklungen waren die klassischen 
Säulen und Instrumente der Kultur of-

chung von Gewalt; zu nennen ist die 
Suchtgefährdung unserer Gesellse:::haft 
auf allen Ebenen; zu nennen ist die 
Tatsache, daß das Kanonische grund­
legend in Frage gestellt wird, d.h. die 
Bildungsinstanzen, die kulturtragend 
sind und übergreifende kulturelle Zu­
sammenhänge stiften. Für engagierte 
Christinnen und Christen ist es be­
sonders schwer erträglich, daß diese 
kulturelle Entwicklung es mit sich ge­
bracht hat, daß das Wort Gottes, seine 

Würde, seine Reali­
stik und seine 

Das Wort Gottes kommt nicht an 
Macht vielfältig in 
Frage gestellt wird. 

gegen die Erregungs­

und Amüsierpotentiale 

fenbar nicht recht gewachsen. 

Das heißt nicht, daß wir heute keine 
Kultur mehr haben. Ich plädiere mit 
Nachdruck für einen neutralen Kul­
turbegriff, der besagt, Kulturen liegen 
da vor, wo Menschen über gemeinsa­
me Erinnerungen und Erfahrungen 
kommunizieren, wo Menschen in ge­
meinsamen Erinnerungen und Erwar­
tungen stehen, wodurch ihr Zusam­
menleben reguliert wird. Die Ent­
wicklungen der vergangenen 30 - 40 
Jahre haben durchaus positive Züge 
in unsere Kultur eingebracht. Die Bil­
dungs- und Wissenschaftsexplosion 
ist in sich nichts Negatives. Die Eman­
zipation der Frauen kann niemand 
mehr zurückdrehen wollen. Das 
Ende des Kalten Krieges und die Aus­
einandersetzung mit dem Holocaust -
wer wollte nicht beides begrüßen! 
Auch die Medien und die Computeri­
sierung sind nicht schlechthin dämo­
nische Größen, wie uns einige Unter­
gangspropheten weismachen wollen. 

Doch unbestreitbar haben die Ent­
wicklungen kräftig an der Substanz 
unserer Kultur gezehrt. Sie haben vie­
les zerrüttet. Sie haben Entwicklun­
gen angeheizt, die viele Menschen 
nur beklagen können. Zu nennen ist 
etwa der Sog vieler Medien in Rich­
tung auf Pornographie und Verherrli-
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Vor dem Hinter­
grund der Bil­
dungs- und Unter­
haltungsexplosion 
der letzten Jahr-

zehnte wirkt das Wort Gottes auf vie­
le Menschen einfach langweilig. Es 
kommt nicht an gegen die Erregungs­
und Amüsierpotentiale, die das Fern­
sehen, die Unterhaltungsmusik, der 
medial vermittelte Leistungssport, die 
Videos und Computerspiele den Men­
schen anbieten. 

Die Verdrängung 
der spezifisch christlichen 
Kulturarbeit 

Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher 
hatte in seinen Reden an die Gebilde­
ten unter den Verächtern der Religion 
formuliert: Ihr habt euch so ein rei­
ches Universum geschaffen, daß Ihr 
keinen Raum mehr für Gott und die 
göttlichen Dinge habt. ,,Es ist Euch ge­
lungen, das irdische Leben so reich 
und vielseitig zu machen, daß Ihr der 
Ewigkeit nicht mehr bedürfet, und 
nachdem Ihr Euch selbst ein Univer­
sum geschaffen habt, seid Ihr überho­
ben an dasjenige zu denken, welches 
Euch schuf". 

Dies gilt heute in einem noch viel 
dramatischeren Ausmaß als an der 
Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert. 
Das Wort Gottes erscheint heute vie­
len langweilig, es erscheint ihnen 
machtlos, es erscheint ihnen über-

holt. Eine Kraft, die in den biblischen 
Überlieferungen über eineinhalb Jahr­
tausende aus zahllosen Erfahrungen 
mit Gott erwachsen ist, eine Kraft, die 
über zweitausend Jahre Welt- und 
Kulturgeschichte im Guten - wie al­
lerdings auch im Schlechten - ge­
prägt hat, scheint heute an ihre Gren­
zen zu gelangen. Viele Menschen ha­
ben das Bewußtsein, daß sie einfach 
Wichtigeres, Interessanteres und Auf­
schlußreicheres zu tun haben als sich 
den Inhalten des Glaubens zuzuwen­
den, und so befassen sie sich mit an­
deren Themen. 

Ein zunehmender religiöser Bildungs­
verfall bis hin zum religiösen An­
alphabetismus greift um sich. Die 
Pfarrerinnen und Pfarrer, die Religi­
onslehrerinnen und Religionslehrer, 
die gebildeten Christinnen und Chri­
sten geraten immer mehr in eine fata­
le Situation, die sich folgendermaßen 
beschreiben läßt: Entweder sie spre­
chen sachgemäß von dem Grund ih­
res Glaubens und vom Anhalt ihrer 
Hoffnung. Dann sprechen sie für vie­
le Menschen zunehmend in einer 
fremden Sprache, ja sogar in einer 
Fremdsprache, die von ihnen nicht 
mehr verstanden wird. Oder sie ver­
suchen, diese Inhalte soweit herunter­
zuplausibilisieren, daß sie noch ir­
gendwo, irgendwie ankommen. 
Dann führt das zu einer Abgehoben­
heit und Banalisierung religiöser 
Rede, zu einer Ich-du-Liebe-und Seid­
nett-zueinander-Rhetorik oder zu 
Gott-hat-alles-im-Griff-Versicherungen, 
die aufgeklärte Menschen allenfalls zu 
einem müden Lächeln oder zu besser­
wissendem Achselzucken veranlaßt. 

In dieser Situation ist es äußerst wich­
tig, klare Diagnosen unserer Kultur­
entwicklung zu erarbeiten und in die 
Öffentlichkeit zu bringen. Nicht glo­
bale Klagen über einen totalen Verfall 
brauchen wir, sondern differenzierte 
Diagnosen, die die Stärken und die 
Schwächen dessen, was in den letz­
ten Jahren über uns hereingebrochen 
ist, wahrzunehmen erlauben. Die ge­
radezu religiöse Funktion der elektro­
nischen Medien müssen wir kritisch 
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entschleiern helfen. Die ambivalen­
ten moralischen Funktionen der Fi­
xierung auf· den medial vermittelten 
Leistungssport müssen wir analysie­
ren lernen. Immer wieder wird versi­
chert, der Sport sei doch noch ein 
Rückgrat unserer Kultur, da er auf 
Fairness, Gerechtigkeit, Leistungsmes­
sung, individuellen Einsatz usw. kon­
zentriere. Das ist richtig. Zugleich 
aber bringt der Sport ein Nietz­
scheanisches Ethos, ein „olympisches 
Ethos" in unserer Gesellschaft zur Gel­
tung, das die Jugend, den leistungs­
fähigen Körper, den Wettbewerb 
nach dem K.0.-System, den unbe­
dingten Durchsetzungswillen und an­
dere problematische Formen mit­
transportiert. Indem der Leistungs­
sport diese Formen ins Bewußtsein 
und Unterbewußte schiebt, leistet er 
- gewollt oder ungewollt - einer star­
ken Brutalisierung des Ethos Vor­
schub. 

Die Normalisierung der Doppelbe­
rufstätigkeit, der Konsumismus, die 
Veränderung der Sexmoral, die Schei­
dungswellen, der Anstieg der Einwan­
derungszahlen und die überfrem­
dungsängste, die Elektronisierung 
und Computerisierung der Privathaus­
halte, alle diese Entwicklungen haben 
neben Befi:eiungsschüben und Entfal­
tungsmöglichkeiten für viele Men-

Nicht Klagen und Anklagen, 

schaften zu verstehen helfen, die uns 
sehen lehren, wie gesteigerte Frei­
heitsgrade mit gesteigertem Orientie­
rungsbedarf einhergehen. Wir müs­
sen verstehen lernen, wie die Ver­
mehrung von Bildungsmöglichkeiten 
mit Bildungsverfall verbunden sein 
kann, wie Vereinsa-
mung und Suche 
nach neuen Gemein-
schaftsformen, wie 

den Menschen wieder die verbindli­
che und befreiende Kraft Gottes, aber 
damit auch seine innere Sachlichkeit, 
Substantialität, Gediegenheit, Schwere 
und Rationalität erkennen lernen und 
erkennen helfen. Das Wort Gottes, 
das uns die über eineinhalb Jahrtau-

Eine Kultur mit Niveau 
Verunsicherung und 
Identitätsentwick­
lung, wie Religions­
müdigkeit und Suche 
nach spirituellen Bin-

hängt wesentlich davon ab, 

daß das Wort Gottes lebendig ist 

dungen zugleich auf-
treten können. Doch Diagnosen al­
lein helfen nicht. Kulturkritische Dia­
gnosen zu geben ist eine zwar unver­
zichtbare, aber dabei nur zweitrangi­
ge Aufgabe der Christinnen und Chri­
sten in der Gesellschaft. 

Die Wiederentdeckung 
der schöpferischen Kräfte 
Gottes 

Immer wieder wird heute der Verlust 
der Aura des Pfarramtes, die Reso­
nanzarmut der Gottesdienste und das 
Desinteresse der Jugendlichen an reli­
giöser Bildung beklagt. Immer wieder 

wird uns versi­
chert, daß wir 
das Wort Gottes 
nur attraktiver 

sondern Diagnosen brauchen wir heute anbieten, besser 
aufbereiten müß­
ten und unter­
haltsamer prä­

sende hin gewachsenen biblischen 
Überlieferungen bieten, ist nicht ein 
einfaches Prinzip, eine einfache 
Denkfigur oder eine autoritäre Chif­
fre. Wir müssen es in seinem Reich­
tum und in seiner Lebendigkeit, in 
seiner Komplexität und Kohärenz 
wiederentdecken. Wir müssen wieder 
verstehen und verständlich machen, 
warum das Wort Gottes zu bestimm­
ten Zeiten und in bestimmten kultu­
rellen Situationen, wie Luther gesagt 
hat, ,,ein fahrender Platzregen" war 
und auch immer wieder werden 
kann. Wir müssen deutlich machen, 
warum dieses Wort in bestimmten 
Zeiten unsere Kultur erfrischt und be­
lebt, und wir müssen wieder glaub­
würdig verständlich machen, daß ein 
gutes Ethos, eine Kultur mit Niveau 
ganz wesentlich davon abhängt, daß 
das Wort Gottes lebendig ist und daß 
es, mit den Reformatoren gesagt, ge­
trieben, d.h. gesprochen, gehört, er­
forscht, diskutiert und in all dem ver­
kündigt und vernommen, gelesen, 
bedacht, ergründet, diskutiert und in 
all dem gesucht wird. Wir müssen 
deutlich machen, daß unsere Kultu­
ren und unsere Moralen von guten 
Kräften, die „wunderbar bergen" 
(Dietrich Bonhoeffer), bestimmt wer­
den können, aber auch von zerrüt­
tenden, destruktiv wirkenden Er­
scheinungen und geradezu dämoni­
schen Kräften und Formen. 

sehen einen enormen Streß und eine 
große Vereinsamung mit sich ge­
bracht. Sie haben das Leben vieler 
Kinder schwierig werden lassen. 
Doch auch in dieser Hinsicht sind 
nicht Schwarz-Weiß-Malereien, son­
dern nüchterne Wahrnehmung und 
Entzauberung der Haupttrends der 
gegenwärtigen Kulturentwicklung er­
forderlich. Nicht Klagen und Ankla­
gen, sondern Diagnosen brauchen 
wir heute, die uns die innere Verfas­
sung unserer pluralistischen Gesell-
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sentieren sollten. Gerade damit ha-
ben wir eines der Hauptprobleme un­
serer gegenwärtigen Kultur vor Au­
gen. Das Wort Gottes steht in Gefahr, 
zu einer kulturellen Manipulations­
masse zu werden, die irgendwie nach 
Belieben und je nach Situation und 
Trend als Unterhaltungsgut oder zur 
Auslösung von Betroffenheit aufberei­
tet werden kann. 

Demgegenüber müssen die Christin­
nen und Christen in der Gesellschaft 

Die neue Konzentration auf Gottes 
Gegenwart und Gottes Wort kann 
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nicht mit Hilfe einer zündenden Idee, 
einer missionarischen Kampagne 
oder mit einer rhetorischen Meister­
leistung erreicht werden. Es bedarf 
vielmehr der beharrlichen, der über­
zeugenden theologischen Arbeit auf 
allen Ebenen. Es bedarf vor allem der 
verbesserten Zusammenarbeit von 
1heologinnen, 1heologen und den 
sogenannten Laien. Vertreterinnen 
und Vertreter des „gesunden Men­
schenverstandes", der „Lebenserfah­
rung", Menschen mit säkular-profes­
sionellen Kompetenzen und theolo­
gisch geschulte Menschen müssen ge­
meinsam das Suchen und Fragen 
nach Gott und Gottes Gegenwart neu 
praktizieren. Die Dringlichkeit des Su­
chens und Fragens nach Gott, die ak­
tive Auseinandersetzung mit Gott und 
Gottes Wort, aber auch die Freude am 
religiösen und theologischen Er­
kenntnis- und Sprachgewinn muß 
Christinnen und Christen wieder 
nähergebracht werden. Zumindest 
exemplarisch muß wieder erfahrbar 
werden, daß es sich lohnt, gemein-

l!li> unlersfüb:I soziales und 
ökologisches Wirtschaften 

l!li> fördert Frauen 

l!li> arbeitet mit dem altemativen 
Handel zusammen 

informalionen bei: 
Ökumenische En!wicklungs­
genossenschoft (EDCS) 
Adenauerollee 37 
53113 Bonn 
Tel~ 02 28/2 67 98-61, -62 
Fox: 0228/2679865 llivum,w,~c.uu:oi11~rn!' 
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sam nach Gotteserkenntnis zu su­
chen, daß dies auch positive Auswir­
kungen auf die Selbsterkenntnis und 
die Orientierung in der Welt hat. 

Doch bei dieser Suche wirken viele 
klassische Formen der 1heologie und 
der Frömmigkeit eher negativ und be­
hindernd. Sie wirken dieser Suche 

und alles bestimme. Nach den bibli­
schen Texten ist dies eine grobe Ver­
zerrung. Der Schöpfungsbericht am 
Anfang der Genesis beschreibt viel­
mehr ein Geschehen, in dem kosmi­
sche, biologische und kulturelle Be­
reiche und Kräfte umsichtig und für­
sorglich miteinander in Beziehung ge­
bracht werden, um Leben in vollem 

eher 
gegen. 
Tun 

ent­
„Dem 

Gottes ,,Dem Tun Gottes aufmerksam folgen!" 
aufmerksam 
folgen!" - was 
kann das heis-

Was kann heißen in einer Kultur, für die 

Gottes Geist eine numinose Größe ist? 
sen in einer 
Kultur, die un-
ter Schöpfer eine jenseitige personale 
Instanz versteht, die sich und alles an­
dere hervorgebracht hat und unter­
schiedslos alles andere bestimmt und 
kontrolliert? ,,Dem Tun Gottes auf­
merksam folgen!" - was kann das 
heißen in einer Kultur, die mit Jesus 
Christus allenfalls den guten Mensch 
von Nazareth verbindet und die mit 
der Auferstehung schlechterdings 
nichts anfangen kann? ,,Dem Tun 
Gottes aufmerksam folgen!" - was 
kann das heißen in einer Kultur, für 
die Gottes Geist, der Heilige Geist, 
eine numinose Größe ist, von der 
vielleicht Menschen in anderen Welt­
gegenden eine Vorstellung haben, die 
wir aufgeklärte Europäer (oder Nord­
amerikaner) aber als etwas Gespensti­
sches oder sogar sektiererisch Gefähr­
liches abtun? In dieser Hinsicht brau­
chen wir eine neue, an den bibli­
schen Überlieferungen und dringli­
chen Gegenwartsfragen geschulte Bil­
dungsarbeit, die uns Gottes schöpferi­
sches Wirken wieder besser verstehen 
läßt. Was heißt es, den schöpferischen 
Gott, Gottes schöpferische Kräfte wie­
der neu wahrzunehmen lernen? 

Die Kreativität Gottes 
ist nicht ohne die 
Kreativität der Geschöpfe 

Immer wieder ist behauptet worden: 
Gottes schöpferisches Wirken bestehe 
darin, daß Gott alles hervorbringe 

Sinne auf dieser Erde zu ermöglichen. 
Die Kräfte des Himmels, die Gestirne, 
die Kräfte der Erde und der Meere, 
die Verantwortung des Menschen, all 
das muß in „der Schöpfung" zusam­
menwirken. 

Der Schöpfungsbericht beschreibt die­
ses Zusammenwirken als sowohl von 
Gott als auch von den Geschöpfen 
ausgehend. Gott bringt nicht nur her­
vor, Gott reagiert auch auf das bereits 
Geschaffene. Nicht nur Gott handelt, 
sondern auch die Geschöpfe schei­
den, herrschen und bringen hervor. 
Die Kreativität Gottes ist nicht ohne 
die Kreativität der Geschöpfe, ob­
wohl diese nur in abgestufter Weise 
am schöpferischen Handeln Gottes 
Anteil haben. 

Eine Verwechslung von Gott und den 
Geschöpfen muß nicht dadurch ver­
hindert werden, daß die Geschöpfe 
zu völlig passiven Wesen erklärt wer- . 
den und daß Gott eine totale Allein­
wirksamkeit zugeschrieben wird. 
Nicht die verohnmächtigende totale 
Kontrolle und die absolute Differenz 
zwischen Gott und den Geschöpfen 
ist die trübe Botschaft der Schöp­
fungstheologie, sondern das interes­
sante und spannende Zusammenwir­
ken der großen kosmischen Kräfte 
und der kulturellen Kräfte, von Got­
tes Ordnungswillen gelenkt, von Got­
tes fürsorglichem Erhaltungswillen 
gesteuert, von Gottes Urteil „Es ist 
sehr gut!" begleitet. 
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Aber nicht nur der gute Wille des 
schöpferischen Gottes, auch die Dra­
matik des menschlichen Sich-Verwei­
gerns und -Verschließens vor Gottes 
Willen, auch die Dramatik der 
menschlichen Eigenmächtiglceiten, 
der Selbstbeziehung, der Versuche, 
auf eigene Kosten und auf eigene 
Rechnung die Geschicke dieser Welt 
zu steuern, ist ein wichtiger Inhalt des 
biblisch orientierten Glaubens. Die 
biblischen Überlieferungen sind voll 
von Geschichten, in denen Menschen 
Gottes Gerechtigkeit und Gottes 
Barmherziglceit verfehlen und die Er­
kenntnis Gottes verstellen, wobei sie 
damit auch die Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit untereinander preis­
geben und sich selbst und einander 
in lebensbedrohliche Situationen hin­
einmanövrieren. 

Schließlich müssen wir Gottes Gegen­
wart im Geist Gottes verstehen ler­
nen, was unserer Kultur erstaunlich 
schwerfällt, was aber denjenigen Kir­
chen und Bewegungen, die sich zur 
Zeit auf dieser Erde mit großer Ge­
schwindigkeit ausbreiten, offensicht­
lich keine besonderen Schwierigkei­
ten bereitet. Die schöpferische Kraft 

se Kraft wirkt gegen einfache hierarchi­
sche Formen. Sie erzeugt eine im guten 
und schöpferischen Sinne „pluralisti­
sche Lebendiglceit" bei gleichzeitigem 
Verstehen und bei gleichzeitiger Suche 
nach Klarheit und Verbindlichkeit. 

Diese schöpferische Kraft des Geistes 
Gottes müssen wir dringend besser 
begreifen lernen, wenn wir unsere 
verkrusteten theistischen Gottesvor­
stellungen überwinden wollen und 
neue Freude an Gott und Gottes 
Gegenwart gewinnen und unseren 
Mitmenschen vermitteln möchten. 
Ohne diese Kraft des Geistes können 
wir das unbedingte Eintreten für das 
Humanum unter den Bedingungen 
der nachmodernen Gesellschaft 
kaum realisieren. Die Freiheit und die 
Würde der Menschen werden durch 
die Kräfte des Geistes nicht unter­
drückt, sondern sie werden geradezu 
aktiviert. Vielfältige Gaben, vielfältige 
Charismen schenkt dieser Geist Got­
tes, und er erwirkt die Möglichkeiten, 
diese Gaben zu verbinden und zu 
kommunizieren. 

Auf die Kreativität Gottes aufmerksam 
werden in unserer Kultur und in un-

serer Gesell­

Ohne die Kraft des Geistes können wir das 
schaft - das 
heißt zuerst: 
wieder Zu­
trauen ge-unbedingte Eintreten für 

kaum realisieren. 

des Geistes wirkt nach dem Zeugnis 
der biblischen Überlieferungen da­
durch, daß der Geist ausgegossen 
wird. Was ist das - die „Geistaus­
gießung"? Auch hier haben wir ein 
schöpferisches Geschehen zu beden­
ken. Wie der Regen eine Landschaft 
überkommt und viele Lebewesen zu­
gleich erfrischt und belebt, so werden 
durch die Geistausgießung viele Men­
schen zugleich von diesem Kräften 
überkommen. Sie werden zur Got­
teserkenntnis gebracht, wobei sie sich 
wechselseitig anregen und fördern 
und aus vielfältigen verschiedenen 
Gewißheiten zur gemeinsamen Er­
kenntnis der Wahrheit gelangen. Die-
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Humanum 
winnen, daß 
Gott aus dem 
Nichts, aus 

dem Chaos, aus der Nacht der Gott­
vergessenheit, aus der Zerrissenheit 
und Unübersichtlichkeit unseres Le­
bens heraus schöpferisch handelt und 
uns neue Lebens-und Entfaltungsmög­
lichkeiten eröffuet. Viele Menschen irri­
tiert es, daß wir Gottes Handeln nicht 
vorausberechnen, kalkulieren, nicht 
kaufen und verkaufen können. Aber 
gerade aus dieser schöpferischen Frei­
heit leben wir, gerade daran muß uns 
immer wieder neu gelegen sein. Auch 
an den Grenzen unserer Liebe, unseres 
Glaubens, unserer Hoffuung, unseres 
Wissens und unserer Handlungsmög­
lichkeiten gibt Gott sich immer neu zu 
erkennen. 

Auf die Kreativität Gottes aufmerksam 
werden in unserer Kultur und in un­
serer Gesellschaft - das heißt darüber 
hinaus: die Zeugnisse ernst nehmen, 
die uns auf Gottes Kreativität auf­
merksam gemacht haben und immer 
wieder aufmerksam machen. Daraus 
folgt, daß wir uns mit dem religiösen 
Bildungsverfall und mit der Analpha­
betisierung nicht abfinden können, 
die sich gegenwärtig breitzumachen 
drohen. Nicht die gelegentliche Be­
schwörung einer jenseitigen Größe, 
,,Gott" genannt, nicht eine „alles be­
stimmende Wirklichkeit", das „Abso­
lute" oder ähnliche Chiffren müssen 
uns wichtig werden. Wir sollten ver­
zichten auf alle Versuche, mit schein­
bar „letzten" Größen wenigstens noch 
einen religiösen Kern zu retten. 

Demgegenüber müssen die bibli­
schen Zeugnisse in ihrem Reichtum 
und in ihrer Anstößigkeit, in ihrer 
symbolischen Tiefe und in ihrer kul­
turgeschichtlichen Weite uns wieder 
wichtig werden. Wir müssen erken­
nen, daß die Banalisierung des Religi­
onsunterrichts und der Verkündigung 
in der Regel mit ihrer theologischen 
Entleerung einherging. Auch wenn 
viele Menschen das Wort „Volksbil­
dung" nicht mehr schätzen, müssen 
wir doch die Aufgaben einer inhalt­
lich-religiösen und einer niveauorien­
tierten kulturellen Sozialisation hoch­
halten. Diese Bildungsaufgaben sind 
nie abgeschlossen. Sie stellen sich mit 
jeder Generation neu. Jede neue Ge­
neration bietet aber auch neue Chan­
cen, Fehler und Fehlentwicklungen 
zu korrigieren. 

Eine der wichtigsten Fehlentwicldun­
gen war in den Großkirchen im We­
sten und in den von ihnen beeinfluß­
ten Kulturen und Gesellschaften, daß 
sie Gottes Kreativität, wenn über­
haupt, ohne die Kreativität der Ge­
schöpfe oder gegen sie wahrzuneh­
men versucht haben. Aus der Angst 
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heraus, Gott und Mensch, Gott und 
Welt zu verwechseln und zu vermi­
schen, haben sie verkannt, daß der 
schöpferische Gott die Geschöpfe in 
Dienst nimmt. Sie haben verkannt, 
daß - mit Luther gesagt - Jesus Chri­
stus „nicht ohne die Seinen" ist. Sie 
haben verkannt, daß Gottes Geist 
nicht wirkt ohne die vom Geist Ergrif. 
fenen und Erfüllten. Entsprechend 
haben sie entweder die Menschen zur 
Passivität bestimmt und sie zu bloß 
Beobachtenden, Zuhörenden, Emp­
fangenden erklärt. Oder sie haben sie 
an die Moralen und Trends der lau­
fenden Kultur ausgeliefert - ohne 
geistliche Orientierungskraft. 

,, ... Was kann der Christ in der Gesell­
schaft anderes tun, als dem Tun Got­
tes aufmerksam folgen"? hatte Karl 
Barth seinen Vortrag „Der Christ in 
der Gesellschaft" beschlossen. Dieses 
„Folgen" ist aber keineswegs nur als 
ein „Beobachten" und „Zusehen" zu 

Wir brauchen 
in den Kirchen heute 
eine neue Kultur der 
geistlichen Kommunikation 

Wir brauchen in den Kirchen heute 
eine neue Kultur der geistlichen Kom­
munikation. Wir brauchen eine stär­
ker kommunikative und interaktive 
Beteiligung der Gemeindeglieder an 
der Verkündigung und geistlichen 
Kommunikation. Wir brauchen eine 
gemeinschaftliche Auseinanderset­
zung mit dem Wort Gottes, und zwar 
bis in die Gottesdienste hinein. Wir 
brauchen eine beharrliche Auseinan­
dersetzung mit den vielen erwartba­
ren Gegenstimmen, die behaupten, 
die meisten Menschen liebten die Pas­
sivität, oder unsere Kirchenbänke 
ließen andere als nur passive Teilnah­
me erlaubende Formen gar nicht zu. 

Als Christinnen und Christen in der 
Gesellschaft wer-

Eine auf hierarchische „Belehrung" 

abstellende Kirche und auch eine auf 

den wir diese 
Partizipations-und 
Mitgestaltungs­
möglichkeiten 
im Lichte der 
Kreativität Gottes 
suchen. Wir wer-

„Unterhaltung" konzentrierte Kulturpflege 

haben große Versäumnisse begangen 

verstehen, sondern auch als „Nachfol­
gen", ein „Mitgehen", wobei Geist 
und Leib in den Dienst des Wirkens 
Gottes gestellt werden. 

Hier hat eine auf hierarchische „Be­
lehrung" abstellende Kirche und hier 
hat auch eine auf „Unterhaltung" kon­
zentrierte Kulturpflege große Ver­
säumnisse begangen. Sie haben die 
Mündigkeit, den Teilhabe- und Teil­
nahmewillen der Menschen ge­
dämpft, sie haben die Menschen zu 
Zuschauern, zu Gelegenheitsgästen 
und sozusagen .zµ Einschaltquoten er­
niedrigt. Gerade im Kontrast zu den 
Kirchen (z.B. den Pfingstkirchen), die 
sich heute auch in den Industrienatio­
nen stetig ausbreiten, sind uns diese 
Versäumnisse erstmals bewußt gewor­
den. 
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den unsere Pfünd­
lein und Pfunde, 

unsere vermeintlichen und tatsächli­
chen Errungenschaften immer wieder 
in dieses Licht gestellt sehen. Go.ttes 
Gericht, Gottes Weisung, Gottes Ori­
entierung, Gottes Ermutigung, Gottes 
Befreiung, Gottes schöpferische Er­
neuerung werden wir immer wieder 
aus der Bereitschaft heraus erfahren, 
dem Tun Gottes in der Gesellschaft 
aufmerksam zu folgen. 

Dr. Dr. Michael Welker ist Professor 
für systematische Theologie an der 
Universität Heidelberg und Direktor 
des Internationalen Wissenschafts­
forums 
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ls wichtigster Ausdruck der Zu­
gehörigkeit zur Kirche und zu einer 
Ortsgemeinde wird weithin der Be­
such des Gottesdienstes angesehen. 
Dessen Liturgie bleibt jedoch (trotz 
mancher Reformversuche) ziemlich 
gleich, und die intellektuellen Anfor­
derungen an Predigten müssen zu­
nehmend herabgesetzt werden; was 
leider nicht bedeutet, daß die Predig­
ten volksnäher oder aktueller wer­
den. Viele Akademiker mit wissen­
schaftlichen, literarischen oder gar 
(laien-)theologischen Interessen fin­
den das recht unergiebig. Dagegen 
sind manche Fernseh-, Rundfunk 
oder auch Tagungsgottesdienste inter­
essanter, besser vorbereitet, moder­
ner und zeitlich günstiger - wenn­
gleich sie natürlich keine wirkliche 
Gemeinschaft bieten. Aber die ist in 
den meisten Gemeindegottesdiensten 
auch nur ansatzweise gegeben. 

Wirldich „Zu Hause" ist man in einer 
Ortsgemeinde erst, wenn sich die Be­
teiligung nicht nur auf den Gottes­
dienstbesuch beschränkt, sondern 
durch andere Treffen und Veranstal­
tungen eine Personenkenntnis ent­
steht, die Grundlage für ein Miteinan­
der-Leben ist, wie es die Idealvorstel­
lung einer Gemeinde ja eigentlich 
vorsieht. Dafür muß allerdings schon 
ziemlich viel Zeit aufgewendet wer­
den - und man muß sich mit den in 
einer Gemeinde präsenten „Gemein­
degliedern" auch verstehen und ger­
ne mit ihnen umgehen. Jedenfalls 
sind Christen mit akademischer Aus­
bildung gleicherweise Gemeindeglie­
der und Mitglieder ihrer Kirche wie 
alle anderen auch. Das ist eine we­
sentliche Grundlage und ein Haupt­
vorzug christlicher Gemeinschaft, daß 
in ihr über alle Unterschiede hinweg 
alle gleichwertig und gleichberechtigt 
sind, mehr noch als in der demokrati­
schen Gesellschaft. 

Akademiker sind für kirchliche Eh­
renämter (in Kirchenvorstand/Pres­
byterien, Gemeindegruppen oder 
-projekten) sehr gefragt und können 
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Günter Hegele 

Welche Stellung und welche Bedeutung haben Akademiker in der evangeli­
schen Kirche? Die Antwort auf diese Frage wird auch mit davon abhängen, wie 
Akademiker zu „ihrer" Kirche stehen. Gibt es da Besonderheiten, Deftzite? 
Normalerweise ist dk Zugehörigkeit und dk Arl der Mitgliedschaft in der evan­
gelischen Kirche von der familiaren Sozkllisation geprägt. Dk Eltern sind Mit­
glkder in einer Gemeinde, ihre Kinder durchlaufen kirchlichen Kindergarten, 
Religionsunterricht, Kindergottesdienst, kirchliche Jugendarbeit (mit Freizeiten 
und Jugendgruppen), Korifirmandenarbeit und Konfirmation. An eine mehr 
oder weniger aktive Beteiligung in der Evangelischen Studentengemeinde 
während des Studiums schloß sich dann dk Mitglkdschaft in der Evangeli­
schen Akademikerschaft an. 
In akademischen Berufen fordett der Beruftanfang - gerade auch in naturwis­
senschaftlichen, technischen und wirtschaftlichen Arbeitsfeldern - viel Einsatz 
und Zeit; dazu kommt meist dk Familiengründung, zunehmend kombiniert 
mit Ausbildung und/oder Berufttätigkeit der Ehefrau bzw. des Ehepartners. 
Vkle schqffen es, gleichzeitig in einer Ortsgemeinde und als Christ/in in einem 
Verband bzw. beruftspezifisch aktiv zu sein. Entwickelt sich das doch mehr 
und mehr zu einem Entweder/Oder? 
Ich will versuchen, einige Alternativen kurz zu beschreiben , wie ich sie zum 'Jeil 
auch selbst eifahren habe. 

dort befriedigende Aktionsmöglichkei­
ten finden. Viele kirchliche Gremien -
von Fachausschüssen bis hin zu Syn­
oden - bieten angesehene Positionen 
und Aufgaben. Hier können Fachkennt­
nisse zum Wohl der Gemeinde, einzel­
ner Christen oder Hilfsbedürftiger und 
zu einer gewissen eigenen Befriedigung 
eingesetzt werden. 

Natürlich bieten die Gemeinden gutver­
dienenden Akademikern auch immer 
vielfältige Möglichkeiten für den Einsatz 
finanzieller Mittel und sonstiger Res­
sourcen (wie große Wohnungen, in de­
nen man sich treffen kann, oder techni­
sche und organisatorische Möglichkei­
ten des Berufs oder der Firma). 

Weniger in Gemeindeblättern, aber in 
landeskirchlichen Sonntagsblättern 
und christlichen Sonntagszeitungen 

und -Zeitschriften finden evangelische 
Akademiker viel Information und Anre­
gung zu Fragen des christlichen Glau­
bens und des politischen, sozialen und 
wissenschaftlichen Engagements. Mit 
der Entwicklung der audio-visuellen 
Medien bieten auch Rundfunk und 
Fernsehen zunehmend religiös-kirchli­
che Themen an. Zeit zu lesen, zu hören 
und fernzusehen ist günstigerweise am 
Wochenende. So mag manche/r überle­
gen: Wovon habe ich mehr - von der 
gründlichen und nachdenklichen Lek­
türe eines Buches oder eines fundierten 
Artikels oder vom Besuch des Gottes­
dienstes? (Dies um so mehr dann, 
wenn dieser mehr als Pflicht denn als 
überwiegend positive Erfahrung einge­
ordnet wird). 

Seit den 60er Jahren nehmen Chri­
sten und darunter viele mit Hoch-
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